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Er: «Als junger Mann war ich mit im Kriege gegen die
Zulukaffern!»

Sie: «So, auf welcher Seite kämpften Sie denn?»

E i n f a ch e r. «Also du schreibst keine Gedichte mehr für
die Zeitung?»

«Nein. Das heißt, ich dichte noch, aber ich habe mir einen
eigenen Papierkorb angeschafft!»

«A/ei» //err, der Wage« m ganz vorzüg/ich, wir ver&aw/e» i&n dnfzendweire /»
«So / War &o*ref dar D«rze»</?»

Chef: «Haben Sie das Geld für
die Rechnung einkassiert, Jen-
kins?»

Jenkins: «Nein, der Schuldner
hat midi die Treppe hinunter-
geworfen.»

Chef: «Gehen Sie sofort wieder
hin und besorgen Sie das Geld. Ich
werde dem Kerl schon zeigen, daß
ich keine Angst vor ihm habe.»

«/«rdn£ar / //art d« gehört, Wer ro//
er 7*ard?endie/>e ge/>e«.

«Dm mif deinem ewigen Süden.»
«Dierer /a£r macfee ic» emeVordf/awc/rehe /»

Der Sieger wird ausgerufen.

«Verzeihung, mein Herr, aber
Sie sitzen auf meinem Hut!»

«Wollen Sie wirklich schon
gehen?»

LocÄneri. «War m«/J aeme /wwfft
reÄen? da rancfert?» h. j.

«Da dieser Eckert deinen Standpunkt in der Alkoholfrage
kennt, beleidigte er dich doch damit, daß er dir einen Schnaps
anbot?»

«Ja, allerdings!»
«Und was tatest du darauf?»
«Ich schluckte die Beleidigung hinunter!»

Nach dem Urteilsspruch. Der Verteidiger besucht
seinen Klienten im Gefängnis: «Wir können froh sein, daß
wir nur ein Jahr bekommen haben, mein Lieber!»

«So, Sie auch?»

«Gnädige Frau, Ihre Tochter ist eine Perle!»
«Wollen Sie damit sagen, daß ich eine Auster bin?»

«Haben Sie die Güte, mir den Senf herüberzureichen,
mein Herr?»

«Sie bitten wohl besser den Kell-
ner darum!»

«Oh, verzeihen Sie den Irrtum!»
«Haben Sie mich vielleicht für

den Kellner gehalten?»
«Gewiß nicht! Ich hielt Sie nur

für gut erzogen.»

Die Zeiten ändern sich.

Hensel hat sich auf
eine Bank gesetzt,
ohne zu merken, daß
diese Bank frisch ge-
strichen war.

«Donnerwetter», fährt er entsetzt auf, als er den Schaden
besieht, «jetzt habe ich die ganze Farbe hier am Mantel!»

«Das macht weiter nichts, mein Herr», meint gutmütig der
Mann mit dem Farbtopf, der gerade hinzukommt, «ich muß
die Bank sowieso nochmal überstreichen.»

«A/c wir ver/o/tf wäre», /?i<har</, ragferi </« immer, c/aj?
</m micfe vor /"reM</e aw/ewe» &ö»»/ert m«c/ Jetzt wi«t dw
wütend, we»» </« »ar ei» //aar vo» mir i» der Sappe /mdert.

«Durch das Auftau-
chen eines Löwen ge-
riet ich in große Ge-
fahr. Waffen hatte ich
nicht zur Hand.

Meine einzige Rettung lag in meinem Blick. Ich starrte den
Löwen scharf an, und er zog sich zurück.»

«Und wie erklären Sie das? Natürlich Hypnose?»
«Möglich! Aber vielleicht läßt es sich auch damit erklären,

daß ich mich hoch auf einen Baum geflüchtet hatte.»

«Also deine Heirat ist aufgeschoben worden, Erika?»
«Ja, Papa ist mit Erichs Stellung gar nicht zufrieden, Mama

mag seine Familie
nicht, Tante Emmi
findet, daß er zu nach-
lässig in der Kleidung
ist und ...»

«Und du, Erika,
was meinst denn du?
Das ist doch schließ-
lieh am wichtigsten!»

«Ich finde eigentlich,
daß ich warten sollte,
bis er mich fragt...»

«Was hält die Zie-
gelsteine in einem
Hause zusammen?»

«Der Mörtel natür-
lieh!»

«Ach — und ich
habe immer geglaubt,
der Mörtel trennt sie
voneinander!»

Der Blinddarm. Fräulein Dora ist jung und außer-
dem wieder gesund. Deshalb freut sie sich, als sie ihren Arzt

zufällig trifft. «Dok-
torchen», sagt sie,
«Sie haben mich bös
zusammengeschnitten
bei der Blinddarmope-
ration, aber man
merkt, gottlob, nichts
mehr!»

«Tut man auch
nicht», bestätigt der
Arzt, «nur tief dekol-
letiert können Sie
freilich nicht mehr
gehen.»

«Finden Sie nicht
auch, daß die Frau
Neumann ein recht
nichtssagendes Gesicht
hat?»

«Na, die sollten Sie
mal reden hören!»
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